
zu identi�zieren sein, das ebenso wie Werl 
am wichtigsten mittelalterlichen Hellweg in 
Westfalen liegt. 

Die Rückseite des Fundes zeigt oben mit-
tig eine mitgegossene Stegöse, an der das Sie-
gel an einer Kette um den Hals getragen wer-
den konnte. Unterhalb der Öse setzt eine 
sich nach unten schwach verjüngende, verti-
kale, das Fundobjekt stabilisierende Stegrip-
pe an. Die sich an diese Leiste zu beiden Sei-
ten anschließenden rückseitigen Flächen sind 
schwach »uhrglasförmig« gewölbt und zeigen 
feine Feilspuren.

Es handelt sich um das persönliche Siegel 
eines Geistlichen, vermutlich eines Kanonikers. 
Es �nden sich Siegel mit vergleichbaren Moti-
ven in Osnabrück 1293 (Ilgen 1889, Taf. 136,5), 
Paderborn 1238 und Soest 1263 (Ilgen 1889, 
Taf. 131,2 und 7) (Abb. 5).

Zu datieren ist das spitzovale Siegel in die 
Zeit zwischen 1370 und 1400. Darauf verwei-
sen die Form (Guerreau 2013, 317), die Struk-
turierung des Motives in zwei Register und 
die verwendete Schrift. Hierbei handelt es sich 
um eine sogenannte Mischmajuskel, eine Ma-
juskel mit unzialen Elementen, die bei kirchli-
chen Würdenträgern in der Zeit von 1370 bis 
1400 genutzt wurde (Guerreau 2013, 206–207). 
Vergleichsbeispiele zeigen eine ähnliche, aber 
einfachere Darstellung von Siegler und Ma-
donna (Ilgen 1889, Taf. 131,2;136). Sie stam-
men alle aus dem 13.  Jahrhundert. Der Fal-
tenwurf der Gewänder der Figuren und die 
Ausarbeitung der Gesichter von Gottesmutter 
und Kind, v.a. der dreizackigen Krone, lassen 
auf eine spätere Ausfertigung schließen, was 
eine Datierung auf die 30 Jahre zwischen 1370 
und 1400 erhärtet. 

Summary
Over the course of the Thirty Years War, the 
platform of the north-eastern gun turret of 
Werl Castle was covered with soil taken from 
just outside the castle in order to protect it 
from artillery �re. Redeposited along with the 
earth was a seal stamp, which can be �rmly 
dated to the period between 1370 and 1400. 
Thanks to its good state of preservation, it was 
possible to identify the person whose seal it 
was.

Samenvatting
Ter bescherming tegen vuurgeschut bedekte 
men in de loop van de dertigjarige oorlog het 
plateau van de noordoostelijke geschutstoren 
van het Werlse slot met aarde van het voorter-
rein. Hierbij is daar een zegelstempel beland, 
dat tussen 1370 en 1400 gedateerd kan wor-
den. Dankzij de goede conservering kon de ei-
genaar bepaald worden.

Literatur
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stadt, Hildesheim, Paderborn und Verden im Mittelal-
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fernab wichtiger Handelswege – die Bevölke-
rung zählte bis ins 16. Jahrhundert weniger als 
1000 Einwohner – erschien es den Grafen zu 
Rietberg als Territorialherren nicht notwendig, 
sie mit einer aufwendigen Stadtmauer zu um-
geben. Stattdessen hielten sie eine Wall-Gra-

Bis heute wird in Luftbildaufnahmen die Prä-
gung Rietbergs durch den Verlauf der ehema-
ligen Stadtbefestigung deutlich (Abb. 1), die 
schon bald nach 1300 zum Schutz gegen äu-
ßere Feinde errichtet worden sein dürfte. An-
gesichts der Lage der 1289 gegründeten Stadt 
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ben-Anlage unter Einbeziehung der Ems für 
ausreichend. Den gesamten Stadtkern um-
schließend und im Norden wie im Süden mit 
torartigen Zugängen versehen, diente die An-
lage bis ins 17. Jahrhundert zur Sicherung der 
Stadt, zumal der Graben bei drohender Ge-
fahr über die Ems ge�utet werden konnte. Im 
Zuge der räumlichen Ausdehnung wurde seit 
Beginn des 18. Jahrhunderts der ursprünglich 
vorhandene Wall abgetragen, der Graben ver-
füllt und schließlich mit Häusern überbaut. 
Damit war die in schriftlichen Aufzeichnun-
gen überlieferte Befestigung aus dem Stadt-

bild verschwunden, konnte exemplarisch aber 
2021 archäologisch erfasst werden. 

Als im Vorfeld einer Neubebauung samt 
Tiefgarage der Abriss der Häuser Nr. 10 und 
12 am »Klingenhagen« erfolgte, wurde in der 
so entstandenen Baugrube zu den Nachbar-
häusern hin das Pro�l des historischen Stadt-
grabens im Bereich des Südwalls sichtbar 
(Abb. 2). Dabei handelte es sich um eine Dop-
pelgrabenanlage von beachtlichen Ausmaßen, 
die in den anstehenden Sandboden eingetieft 
worden war. Bei einer Gesamtbreite von min-
destens 20 m war allein der innere Graben mit 

   0    100 m

Abb. 1 Die Innenstadt 
Rietbergs im Luftbild 
(Kartengrundlage: Land 
NRW [2020] – Lizenz 
dl-de/zero-2-0; Gra-
�k: LWL-Archäologie für 
Westfalen/C. Hildebrand). 

Abb. 2 Pro�l (rot mar-
kiert) der Doppelgrabenan-
lage am Rietberger Südwall 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/M. Hahne; 
Gra�k: LWL-Archäologie 
für Westfalen/C. Hilde-
brand).
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einer Tiefe von 2,50 m bis 3,00 m etwa 10,50 m 
bis 11,00 m breit, der äußere besaß eine Breite 
von etwa 6 m und war noch 2,00 m bis 2,50 m 
tief. Zur Sicherung und Stabilisierung der in-
neren Grabenstruktur war deren Sohle mit 
mattenartigen, parallel zum Fluss verlaufen-
den Ast- und Zweiggebinden ausgelegt wor-
den, die noch partiell erhalten waren. 

Eine derartige Baumaßnahme stellte im 
späten Mittelalter sicher eine gewaltige Ge-
meinschaftsleistung der Einwohner dar, denn 
allein im Bereich des Südgrabens waren auf 
einer Länge von 200 m über 5000 m³ Erdreich 
von Hand zu bewegen. Der Grabenaushub 
dürfte dabei zum Aufbau des Walles verwen-
det worden sein, der wahrscheinlich vormals 
auch noch eine hölzerne Befestigung in Form 
von Planken oder Palisaden trug. 

Die Verfüllung des Doppelgrabens mit for-
ti�katorischer Bedeutung beinhaltete, bereits 
im Anschnitt sichtbar, Fundgut unterschied-
lichster Art. Das dürfte wohl im Zuge der Ab-
fallentsorgung in den Graben gelangt und dort 

verblieben sein, obwohl man von dessen regel-
mäßiger Reinigung bis zu seiner Aufgabe im 
18. Jahrhundert ausgehen darf. Angesichts die-
ser sekundären Nutzung wurde der Bodenaus-
hub der Baugrube von Mitgliedern des »Ar-
beitskreises Archäologie« am Stadtmuseum 
Gütersloh näher untersucht. Dabei konnten 
mehr als 3000 Objekte aufgenommen werden, 
die allerdings angesichts ihrer Umlagerung 
durch die Baggerarbeiten nur als Einzelfunde 
ohne datierenden Kontext anzusprechen sind. 
Dabei fand sich im lehmig-schwarzhumosen 
Sediment ein summarischer Querschnitt von 
Dingen aus dem städtischen Alltagsleben der 
Bürger im späten Mittelalter bzw. in der frü-
hen Neuzeit. 

Bei etwa der Hälfte der Funde handelt es 
sich um Fragmente von Gefäßkeramik, wobei 
die ältesten in Form von Siegburger Steinzeug 
wohl aus dem 15. Jahrhundert datieren. Die 
zwölf hellen, rot�ammigen Gefäßreste aus ei-
senoxidarmem, weißbrennendem Ton stam-
men ursprünglich aus dem Mittelrheinge-
biet und dürften als Importgut über kölnische 
Kau�eute nach Rietberg gelangt sein. Vorran-
gig Bodenscherben mit Wellenfuß, gehörten 
sie wohl zu bauchigen Krügen, eventuell auch 
zu einer Jakobakanne (Abb. 3).

Ebenfalls als Import, allerdings aus dem 
Weserraum, ist die wohl aus dem ausgehenden
16./beginnenden 17. Jahrhundert datierende 
»Weserware« in den Rietberger Raum verhan-
delt worden. Bei den Fragmenten bäuerlicher 
Gebrauchsformen, darunter zahlreiche Teller 
und Schüsseln, handelt es sich um mit einem 
Malhorn verzierte, rotbraun bzw. grüngelb 
glasierte Tonware mit geometrischem oder 
p�anzlichem Dekor (Abb. 4). Zudem gehört 
zum keramischen Fundgut auch eine Viel-
zahl an Fußelementen von Grapen, dem zwi-
schen dem 16. und 19. Jahrhundert bevorzug-
ten Kochgeschirr in bäuerlichen Haushalten. 

Eine Sonderstellung innerhalb der Kera-
mik nimmt das Randfragment eines Ziegler-
deckels (Abb. 5) ein, der aus dem 15./16. Jahr-
hundert stammen könnte. Aus Zieglerton 
geformt, steigt das Pro�l der Oberseite zum 
(fehlenden) Knauf hin leicht an. Die Ober�ä-
che ist �ächendeckend in konzentrischen Krei-
sen mit verschiedenen Stempeldekoren ver-
ziert. Er dürfte in der Küche als Abdeckung 
für Töpfe oder Grapen beim Garen und Ko-
chen verwendet worden sein, bevor er zerbro-
chen im Stadtgraben gelandet ist. 

Glasfunde machen knapp 30 % des Fund-
materials aus, wobei es sich überwiegend um 

Abb. 3 Bodenscher-
be mit Wellenfuß aus 
Siegburger Steinzeug 

(Foto: J. W. Glaw).

Abb. 4 Teller mit Malhorn-
bemalung der »Weserwa-
re«, Durchmesser 20,1 cm 

(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/A. Madziala).
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Scherben von grünlichem Flachglas (Wald-
glas) handelt, die von Fensterscheiben her-
rühren dürften. Aber es gibt auch eine Reihe 
von Fragmenten von Trinkgläsern oder Glas-
�aschen, wenngleich deutlich seltener vor-
kommend. 

Im Feuchtbodenmilieu des Grabensedi-
ments war zudem eine Fülle organischen Ma-
terials überliefert (knapp 20 % der Funde), 
insbesondere Knochen- und Kieferfragmen-
te von Haustieren. Zumeist Rindern, Pferden 
und Schweinen zugehörig – Ge�ügelreste wa-
ren überaus selten –, handelt es sich dabei um 
Schlacht- oder Küchenabfälle, da viele Schnitt- 
oder Sägespuren aufweisen und die Langkno-
chen nicht selten zur Gewinnung von Kno-
chenmark zerschlagen worden sind. In diesen 
Kontext sind wohl auch die Schalen von Teich-
muscheln einzuordnen, die das damalige Nah-
rungsangebot erweitert haben dürften. 

Aufgrund der Bodenfeuchtigkeit haben 
sich aber auch Lederreste (und sogar ein ge-
webter Wollstoff) gut erhalten, die zumeist 
Schuhen aus dem 17./18. Jahrhundert zuzu-
schreiben sind und möglicherweise auf einen 
lokalen Schumacher verweisen. 

Weitere singuläre Fundstücke erweitern 
dieses Spektrum, so etwa ein eiserner Arm-
brustbolzen. Mehrere Spinnwirtel geben 
Zeugnis von lokaler Textilherstellung, Pfei-
fenköpfe und -stielfragmente aus weißem Ton, 
wohl aus dem 18. Jahrhundert stammend, vom 
Tabakgenuss. Außerdem fand sich ein gläser-
nes Flaschenemblem mit der Inschrift Harmo-
nie in Rietberg, das den Bezug zu der 1817 in 
Rietberg gegründeten »Gesellschaft Harmo-
nie« sichtbar werden lässt. 

Zusätzlich zu der ersten archäologischen 
Dokumentierung der spätmittelalterlichen/
frühneuzeitlichen Stadtbefestigung in Riet-
berg hat das aus dem jahrhundertealten Ab-
fall der städtischen Bürgerschaft gesammelte 
Fundgut das Bild vom damaligen Alltag – bis-
lang nur anhand weniger Funde aus inner-
städtischen Grabungen aus früheren Jahren 
belegt – deutlich erweitert. Damit hat sich das 
Fenster in die Rietberger Vergangenheit wie-
der einen Spalt weiter geöffnet.

Summary
The town forti�cations of Rietberg, erected in 
the early 14th century and levelled some time 
after 1800, consisted of a double ditch, meas-
uring at least 20 m in width and up to 3 m in 
depth, and a rampart constructed from the 

spoil. The in�ll of the ditches showed that they 
were also used over a period of 300 years for 
dumping the townspeople’s household refuse.  

Samenvatting
De in het begin van de veertiende eeuw ge-
bouwde en na 1800 geëgaliseerde vestingwer-
ken van de stad Rietberg bestonden uit een 
minstens 20 m brede en een tot 3 m diepe, dub-
bele gracht en een uit het uitgegraven materi-
aal opgeworpen wal. De vulling van de gracht 
laat zien dat deze drie eeuwen lang ook door 
burgers van de stad werd gebruikt om huis-
houdelijk afval in te dumpen.  
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Abb. 5 Mit Stempelde-
koren verzierter Zieg-
lerdeckel, Durchmesser 
17,4 cm (Zeichnung: LWL-
Archäologie für Westfalen/ 
C. Hildebrand).

      0     3 cm

201 A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

02
1

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 




